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„Religion 1sSt eıne tortschrittsresistente Gestalt
menschlicher Lebenstührun
Fragen ZUr Lage VO Religion und Christentum den protestantischen
Theologen ermann Tımm
Christentum un Kırche leben gegenwärtıg ıIN Mitteleuro- und W1€ das geistige Frbe aller Religionen AUS-

unter gänzlich anderen geıstigen UunN hulturellen macht, das VOT Ort ULNlSCICT eigenen Zeıtgenossenschaft
Bedingungen als noch VOT wenıgen Jahrzehnten. Erschei- MNECU erantwortfet werden mMuUu
nungsformen „MCHN Religiosität“ gıbht ebenso 702€ fort- Ist diese LIEUEC Religiosität wesentlich nıcht- bzw.Entfremdung gegenüber bırchlich-institutionalı-
szıerter Religion. Sıch dieser widersprüchlichen Un antınstitutionell? der anders gefragt: Haben WIr

lediglich mıt dem Wandel überkommener Rollen undunübersichtlichen Lage ANZEMESSEN verhalten, fallt den Funktionen Liun oder haben sıch Formen und nstitu-Christen 01€ den Kırchen schwer. Zum Spannungsfeld
VO  x christlicher Tradıtion und aktuellen religiösen tionen als auf Dauer obsolet herausgestellt?
Bedürfnissen befragten Z01Y den ın München lehrenden 2IMNMN? Wenn INall sıch des alten Mottos Stirb und ayerde!
hrotestantischen systematischen Theologen Hermann eriınnert, ware ıne Erneuerung der Substanz den-
1mMmm Dıie Fragen stellte Klaus Nıentiedt. ken, die 1n den überkommenen Formatıonen tradıert

wurde, heute aber eıner Metamorphose entgegengeht,
Herr Professor Tımm, WIr haben gegenwärtıg mıiıt damıt das geistige Leben sıch häutet und andere Erschei-

eıner eıgenartıgen Lage VO Religion und Christentum nungsformen annımmt. Die geschichtlichen Irager MUS-
u  3 Mıt Aussagen über das voraussıchtliche bzw auch Y  S deswegen nıcht obsolet geworden se1n. Im Kontext
1Ur wahrscheinliche Absterben VO Religion sınd WIr der sıch revıtalisıerenden Religiosität urbı el orbı kommt
inzwiıischen sehr vorsichtig geworden, Phänomene eıner den Institutionen: der Kırche, der Schule, der Bıldung eın
SOgeENANNTLEN „ LCUCH Religiosität“ werden ausgemacht. erhöhter Stellenwert S1ie haben das Erbe vermuitteln,
Trotzdem 1st die Lage institutionalisierter Religion, eLtwa das eiıgenem Erwerb ansteht, ohne dessen Art bevor-
ın den orofßen Kıirchen, alles andere als ros1g. W as hat sıch munden können. Chrısten eNNEN die Freıiheit des

Geıistes, der sıch 1M Buchstaben und AUS dem Buchstabeneigentlıch 1m Kern verändert, da{fß dieser merkwür-
dıgen Sıtuation kommen konnte? erhebt, eigene Wege gehen.
2I1IMN Verändert hat sich dieses: dıe Meınung, Religion Eın grundlegendes Problem für Glaubende heute 1St
sSEe1 iıne überholte oder auch 1LLUT überholbare orm der die rage, W1€ ıne Verbindung gelingen soll 7zwischen
menschlichen Kultur und Erinnerungsgeschichte, 1ST dem Glauben als tradiertem Lebenswissen und dessen all-
ihrerseıts überholt worden. Religion 1St ıne tortschritts- täglıcher Umsetzung. DDen Rücktall 1n einen Inte-
resistente Gestalt menschlicher Lebensführung. [J)as kann oralısmus möchte INa  ' nıcht I11all möchte aber auch
INa  - als Ende des Endes der Relıgıon 1m Sınne der klassı- nıcht schizophren leben Wıe kann der Glaube den Alltag
schen Religionskritik bezeichnen. Damluıt 1st keineswegs durchdringen bzw W1€ kann das alltägliche Leben, das als
DESAQLT, da{ß diese Negatıon der Negatıon selbst ıne weıitgehend auftonom verstanden wiırd, ennoch auf den
Bekräftigung der ursprünglichen Posıtion ware. AaUsSs Glauben hın durchsichtig gyemacht werden?
der Kritik der Kritik allein erwächst noch keıine Revitalı-

271 Dıie Alltagstähigkeıt des Glaubens WAar ımmersıerung vormoderner Formen des Religiösen. schon ıne schwierige Aufgabe. Wır sınd nıcht dıe ELSICH,
dıie VOT der Aufgabe stehen, die Iranszendenz des CGottes-„Die geschichtlichen raoer VO gedankens und die Praxıs des Alltagslebens ebener

Religion mussen nıcht obsolet Erde richtig unterscheiden und richtig verbinden.
Jede Christengeneration hat S1€ auf eıgene Weiıse beant-geworden seın“
wOorfifen gehabt. Heute ındern sıch dıe gesellschaftlichen[)as Interesse gilt heute otffenbar wenıger dem christ- Rahmenbedingungen der Exıstenz rasanıVc. Den leinen

lıchen Glauben 1M besonderen als vielmehr der Religion Menschlichkeiten 7zwischen Morgen und Abend, ”Z7W1-
allgemein. Sınd Religion als anthropologische Konstante schen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang tällt dabei
und konkrete Spielarten VO Religi0n, VOT allem der vermehrte Bedeutsamkeıt S1e beginnen M1t dem (511+
christliche Glaube, in Konkurrenz zueinander getreten? ten Morgen! und hören MI1t dem (zute Nacht! noch nıcht
1INMN Ich würde noch eiınen Schritt weitergehen. Aufftäl- auf. Die anthropologischen Konstanten werden aft-

punkten eıner Rekultivierung der Lebenströmmigkeıt,lıg für OSIIS Gegenwart ISt, da{fß INa VO  = Religiosität
spricht, nıcht 11UT VO den Relıgionen 1m Unterschied weıl S1e den Alltag oliedern und rhythmisıieren. Mag die-
Z Glauben. Mıt Religiosität 1sSt dabe 1ne Geistigkeıit SC Alltag weıthın eigenen (Gesetzen tolgen, bedart

doch einer Kraft, ıh tühren können, die nıcht ın se1-gemeınt, dıe sıch 1n allen Religionen verschieden auspragt,
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IS Sachzwängen als solchen liegt Relig1ös gestärkte die auf die harte orm des Lehrsatzes und auf die Alter-
Humanıtät IST. nach W1€e VOT dıe orößte Ressource dafür natıve Orthodoxie oder Heterodoxie geeicht 1St. Es x1bt

eht Ihnen dabe; Religiosität 1mM eigentlichen 1aber weıichere Formen relıg1öser Identität, die weder
heterodoxie- noch orthodoxiefähig siınd. Der Bereich der1nn oder lediglich anthropologische Bedürfnisse Diıakonie gehört dazu, 1ın Gänze, der Bereich des Lıturg1-nach Rhythmisıierung, Gliederung und Ordnung des

erlebten Alltags? FEıne Besinnung auf dıe anthropologı1- schen DU gröfßeren Teil und weıthin auch das, W ds heute
den Begriff Spirıtualıität tällt Ö1e bedarf eigenerschen Konstanten des Lebens könnte doch auch AUS allge-

meın kulturellem, nıcht-relig1ösem Interesse geschehen. Feinfühligkeıit und Kırchenlehrer haben dafür nıcht
f fLcLO die oröfßste Kompetenz.

271 Hıer kann vielleicht die Unterscheidung zwıischen
Sakralıtät weıterhelfen. Sakralıitätund Religiosität „Mythisches dient ZUur Symbolisierungbezeichnet dıe Begehung e1lNes rıtuell geordneten Regel-
kosmos. Mıt dem Begriff Religiosität hingegen 1St dıe VO

des Lebens“
Ordnungsverhalten selbst ablösbare Frömmigkeıt Nehmen Sıe eigentlich be1i Ihrem Versuch, Alltags-
yemeınt, dıe nıcht 1Ns Absolvieren bestimmter Förmlich- vorgange HCL als relıg1Ös geerdet entdecken, deren
keıten gebunden IST: Die Bıtte das taglıche rot 1St utonomıe ausreichend ernst”? Verhält sıch die Alltags-
ablösbar A der Segnung des Brotlaibes. Flexibel WelI- kultur nıcht autonNOMer, als dabe] den Anschein hat?
den, sıch öffnen auch Hür LECUC Formen der Wahrneh- der wollen S1e diese legitiıme AÄAutonomıie wieder rück-
INUNS, dıe nıcht den Explikationsgrad UÜNMISGCUGS herkömm- gyangıg machen?
lıchen Rıtualverhaltens haben, halte ich für eın Gebot der IMN Als AaULONOM können WIr dıe Eıgengesetzlichkei-Stunde, dem, W as sıch da W1e€e zaghaft ımmer

ten der industrialisıerten Wiıssenschaftskultur ansprechen.Verhaltenheit rCRT, se1ın Eıgenrecht belassen,
ohne ogleich eınen Expliıkationsdruck stellen, Mıt welcher Kraft das Leben in ıhnen gestaltet wiırd, ISt

1ne andere rage Die Unterscheidung 7zwiıischen AÄAuto-dem der Wouchs noch nıcht standhalten kann. Alles
Grofße fangt 1mM Verborgenen nomıe und Autarkıe tührt weıter. W.as nach eıgenen

(sesetzen tunktionıert, verfügt eshalb noch nıcht über
Spricht INa  a} damıt aber wirklich och VO demsel- hınreichende Energıen, dem auch nachkommen kön-

ben? Tradıtionelle Formen der Alltagströmmigkeıt lebten nenNn Deshalb raucht das Alltagsleben geistig-seelısche
davon, da{fß S1Ee VO  z der allgemeınen Kultur gestutzt WUI- Energiezufuhren, die nıcht AaUus WwI1e ımmer gearteten
den Heutige Formen der Alltagströmmigkeıt mussen Funktionszwängen Stammen.

demgegenüber radıkal iındıyıdualisiert bzw prıvat
yedacht werden Mancher Zeıtgenosse greift 1n dieser Sıtuation 1ın

eıner Weıse Versatzstücken mythischer Weltbilder,
IMM [)as 1st richtig. Man sollte aber den Begriff des e1IN- W1€e lange eıt unvorstellbar W ar Wıe konnte dazu
zelnen erweıtern ın den Radius der Kleingesellschatt, des kommen? Und W AasSs 1St damıt 1mM Kern angezıelt: LWa 1ne
zweısamen und vielsamen Miıteinanders, diesseıts dNOMNY- wiıirklıche Rückkehr 1Ns Vorchristlich-Heidnische?
HGT Institutionalıitäten. Da hat sıch auch ın den etzten 271 uch der Mythos 1St keın Thema Er stehtJahrzehnten viel Soz1alkompetenz entwickelt: Der
Freundschaft und der Nachbarschaft, dem Gleichaltrigen spatestens selt der Romantık auf der Tagesordnung der

Moderne. Die rage nach ıhm kehrt regelmäfßig wıeder,und dem Interessenpartner begegnet INa  3 mıiıt mehr Flex1-
W CI111 wıssenschaftliche Rationalıität und die ın derbalıtät, als meılne (zeneratıon CIINAS. Ich betrachte

ne1dvoll, Ww1€e Junge Menschen oft herzlicher und zweck- OÖffentlichkeitsmeinung etablierte Orthodoxie die
Grenze ıhrer Orientierungskraft stoßen. Dabel 1St nıchtdienlicher zugleıich aufeinander zugehen können. Wenn ıne Rückkehr Z VOI- un:! außerchristlichen Heı1-da L11UTr nıcht das umstandslose Du! ware, möchte iıch auch dentum gedacht. Di1ie altgriechische Zeusrelıgion 1Stdazugehören. Dem kommt 1ne eıgene relıg1onsähnliche iındıiskutabel w1€e der germanısche Wotanskult. Was da alsBindekraft Z dıe [11all 1ın Ehren halten sollte, auch WE

S1€e nıcht auf den Kanon UMSCTGET tradierten Förmlichkeit Mythisches gesucht wiırd, dient ZUT Symbolisierung des
Lebens, N: Ausgestaltung seines Sinnwıssens und Zgebracht werden kann. Veranschaulichung VO relıg1öser Sprache. Dessen kann

Gehen Sıe damıt aber nıcht weıt über den Bereich des auch das Christentum nıcht eın Inkarnatıions-
explizıt Religiösen hınaus? Im eınen Fall werden ZW1- zlaube hat den Mythos Z Licht der Welt gebracht, da{ß

WIr nıcht mehr nächtlicherweise davon traumen mussen.schenmenschliche Bindekräfte relıgionsähnlıch ausgestal-
Lel 1m anderen Fall suchen sıch relıg1öse Inhalte ıhre kul- In den Gleichnissen Jesu oder in den Geburtslegenden der
turell-rituelle Ausdruckstorm. Evangelien 1St der Mythos als OZ0S ertfüllt worden, w1e

I1a  - VO der Liebe SagtT, da{ß sS1e die Erfüllung des (zeset-17 Sıe sprechen das Problem d das INa  - mıt dem
ZC65 se1i Den est der neuerlichen Mythenmache sollteBegrift relig1öse Identität bezeichnet. Identität 1st das, W ASs
11194  . nıcht übertrieben nehmen. Es 1St auch viel ExO-autf die rage Wer bın iıch? ZeEANLWOFTLEL wird. twa eın tık, Experimentiergeist und Provokationslust 1m Spiel.Christ. Herkömmliche Identität verstand sıch prımär

über das Rıtualverhalten und über 1ne Dogmensprache, Worum handelt sıch aber letztlich be] dieser
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Mythos-Renaissance: 1ne Gegenbewegung Das heıßst, der Mythos erführe als Wahrnehmungs-
ine tatsächlich oder vermeıntlich gescheiterte Auf- torm 1ne auch für Christen durchaus legıtime Erneue-
klärung, oder iıne Pendelbewegung zurück nach einer rung, nıcht ın dem Sınne, da damıt Neues auf ıh zukä-
Zeıt, ın der I11Aall alles Mythische für überholt und über- IX sondern eher d da{ß$ der Christ sıch auf zurück-
wunden hıelt? besinnt, das ıhm eigentlıch eıgen se1ın müßste, Ta zeıtwelse

verschüttet W alr2171 Um ıne Fortschreibung der Autfklärung! Es oilt
einen komplexeren Begriff VO  — Vernunft entwiıckeln, IIMNIN So 1St Wır leben nach W1e€e VOT 1n eiıner Sinnen-
als der szientitische ISt. Die begrenzte Orientierungs- welt, die nach VO der Erde und nach oben durch
kraft wıssenschaftlicher Rationalıtät hat sıch dem allge- den Hımmel begrenzt wırd. Und dies Leben 1n der
meılınen Bewulitsein eingeschaärft. Dazu tragen VOT allem Beschränktheit UunLlserer siınnlıchen Wahrnehmung als reli-
die 1mM Namen der Wıiıssenschaft serlienweılse produzıerten 7108 bedeutsam anzusprechen das 1St das Spezıtikum des
Fehlprognosen 1im Ökologiebereich bei Die Wiıssenschaft Mythos SCWESCH. Das Christentum 1St insotern der archa-
selbst hat ıhren Offentlichkeitskredit weıt gemindert, iısch-mythischen Denkweise verpflichtet, als S1€E diese
da{fß alle wIssen, bedarf mehr als LL1LUT wıssenschaftlicher Welt, die Sınnenwelt als (sottes Welt anspricht. In S1e hat
Expertisen, muıt den Problemfolgen der Wiıssen- Gott, der Schöpfer, siıch menschlich iınkarnıiert. Die
schaftswelt vernünftig umgehen können. Und dieser Menschenwelt 1n der Beschränktheit des geozentrisch-
Schritt in 1ne postszıentifische, ıne nachautklärerische anthropozentrischen Wahrnehmungsteldes AA Sprache
Vernunftgestalt 1St mı1t dem intendiert, W ds mıf$verständ- bringen, darauthın sınd Mythos und Christentum
lıcherweise Re-Mythologisierung ZENANNL wiırd. koordinierbar. Dıie anthropokosmologischen Beschrei-

bungsleistungen machen beide krıitisch vergleichbar.Konnte nıcht auch die Flucht VOT eiıner komplexer
gewordenen Wırklichkeit angesıichts angstigender Pro- Nun wırd aber doch gerade 1m Rückgriff autf den

Mythos versucht, dieser Beschränktheit entfliehen,blemlagen iıne Rolle spielen? In mythıiıscher Ausdrucks-
welse ßt sıch die Komplexität radıkal verringern, die all- ZU Beıspiıel mıt Hılfe der Reinkarnationsvorstellung

asıatıschen Ursprungs. Mufß hıer nıcht das Christentumtaäglıchen Unsicherheiten lösen sıch auf ın eintache Uppo-
sıtıonen W1€e Licht und Schatten, W arl und kalt den Mythos einen verzweckenden Umgang mıt

Mythenversatzstücken 1n Schutz nehmen?17 Im Gegenteıl. Es geht 1ne ME orm der
17 Bleiben WIr be] diesem Beıispıiel: Das asıatıscheWeltwerdung relıg1öser Geıistigkeit 1im Sınne der Inkarna-
Phantasma VO den vielen Reinkarnationen 1st mIiıt dert10nN. Dafß die Religion Z Welt UUa Lebenswelt kommt,

nıcht ZAU Wissenschaftswelt. Dıie rage ISt, WI1e€e SC Eınmalıgkeit des christlichen Schöpfungsglaubens, mıt
wıssenschaftlich-technische Intelligenz sıch Z Lebens- der Eınmalıgkeıt des Inkarnationsglaubens und muıiıt der
welt verhält, ın der 1m übrıgen auch die Wiıssenschaftler Eınmaligkeit des Auferstehungsglaubens unvereınbar.

Das mu{(ß deutlich ZESAQL werden, Jenseılts dieserwohnen. Es geht 1ne Eınfleischung relıg1öser Geist1g-
keıt 1ın die Realıtätswahrnehmung. Grenzziehung Möglıiıchkeiten eıner Äquivalenzbildung

öffnen twa 1n hermeneutischer Hınsıcht. Als
geschichtlich erınnernde Wesen durchleben WIr verschie-„Christen leben VO der Gewißheıt, dene Welten. Wenn WIr den heılıgen Augustın zıtıeren,
versetizen WIr uns lesender und zıt1erender Weıse zurückdurch das Leiden Christı 1n Gott
ın seıne Welt Wır erinnern geistiges Vorleben,unheılbar gesundet sein“ eıgenes Daseın 1mM (suten W1€ 1m Bösen als Erben weıter-

Der christliche Offenbarungsglaube versteht sıch zutühren. Das 1st gleichsam die hermeneutisch gewendete
Wahrnehmung des Reinkarnationsgedankens hat 1aber11U  - aber als dezıdiert nıcht-mythisch. Worın könnte den-

noch eın theologisch verantwortbarer Gebrauch des dogmatısch nıchts un mıt dem buddhıistisch-hin-
Mythos durch das Christentum bestehen? duistischen Credo VO der Auflösung sukzessiver durch-

laufener Erdenwandel 1NSs Nırwana.
1IMN. Der relıg1onsgeschichtliche Begrift des Mythos 1St

den Polytheismus gebunden, während das Christen- Mıt eiıner Festlegung auf ıne bestimmte, geschicht-
e durch die Menschwerdung Gottes auf Erden eiınen ıch gewachsene Erinnerungstradıtion Lut 1L1LAanl sıch heute

schwer. Wo liegt das Motıv für diese Eınstellung? W llanderen Weg eingeschlagen hat Wenn WIr mythısche
Denktormen und Biıldbestände MNECUu befragen, dann instru- I1L1LAall sıch 1mM etzten nıcht entscheiden mussen für 1ne

bestimmte Tradıtion AUS$ ngst, da{fß einem damıt vielesmentalısiıeren WIr S1e Zwecken, die nıcht ıhre eıgenen
sınd. Wır nehmen s1e theologisch in Gebrauch, dıe andere notwendiıgerweılse verschlossen lebe?
Inkarnationsgestelt des Glaubens plastısch auszubilden. 11 Die LICUEC Sıtuation, 1in der sıch alle historisch über-
Das Leibesleben ın seiıner kreatürliıchen Geıistigkeıit wahr- kommenen Weltreligionen heute befinden, 1St die Basıs,
zunehmen, sprachlich auszugestalten und reflex1iv VO der her INa  n das Phänomen des interrelig1ösen Syn-
intensivieren, das scheint mM1r das einzıge Thema se1n, kretismus einerseılts und dıe sıch 1m egenzug manıtestie-
autf das hın eın ernsthafterer Gebrauch mythıscher Tradı- rende Suche nach der relıg1ösen Identität ansprechen
tiıonsbestände möglıch 1St. mMUu Daiß dabe]l viel ngst 1m Spiel 1St; INan könnte se1ın
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geschichtlich gewachsenes Identitätsprofil verlieren, 1st ertorderlich. Vergleichbares steht heute 1m Weltmafßstab
nıcht verwunderlıch, aber ngst 1St eın schlechter atge- Wır erleben spätrömische Verhältnisse auf dem Glo-
ber Vor allem für Christen 1St S1e indıskutabel, denn das bus, da{ß WIr einen gleichgroßen Schritt tun haben
Selbstbewußtsein eınes Christen versteht sıch AUS dem 1m Hınblick autf die vielgestaltige Weltgesellschaft. Sol]l
Jenseıts der Weltangst. Deshalb sollte auch mutıg die A4aUus dem synkretistischen Nebeneinander des Verschiede-
He Sıtuation annehmen können. Verantwortung VO  — der MG eın konkreter Zusammenhalt aller werden, ann
Gegenwart des (selstes verlangt mehr VO  a} ıhm, als mıiıt mıiıt eiıner Verlängerung der Partikulartraditionen allein
zıtierbaren Satzwahrheiten AUS dem Lehrbuch legitimie- nıcht se1n.
K  - kann. Die Glaubensgeschichte geht eiınen Schritt Wwel- Von eiıner die verschiedensten relıg1ösen Tradıitionenter umgreitenden Einheitstorm 1St aber doch in der Realıität

Kennzeichnend für den heutigen Umgang mMIt reli- wenıg spuren. Dıie Religionen und relıg1ösen Gemeıln-
v1Ösen Versatzstücken ISt, da{fß alles galzZ auf die Bedürt- schaften spiegeln die Trennung und Spannungen wiıder,
nısse des Subjekts hın abgestellt, 1m weıtesten Sınne ohne S1e eıgentlich 1ın sich und sıch überschreiten.
therapeutischen Zwecken instrumentalisiert wiırd. uch Dıie einzIge spürbare Einheit 1st der nach wirtschaftlichen
der christliche Glaube 1St davon betroffen, WEeNnNn INa  } ıh (sesetzen arbeitende Supermarkt, AaUS dem INa siıch

den Eindruck kann INa  - jedenfalls oft haben als eın bedienen gelernt hat
weıthın geschichtslos tunktionierendes Reservoır IM! Das 1st Man verhält sıch W1e€e 1n einem orofßenGeschichten, Symbolen und Rıten benutzt. W ıe äßt sıch
diesem Umgang mi1t dem Glauben entgegenwirken? Warenlager, nımmt sıch das Passende heraus und äßt

wiıeder allen, weıl das nächste Objekt och reizender
1IMN7M uch der Glaube wiırkt therapeutisch. eıl und scheınt. Dıie verschiedenen 1M Angebot befindlichen Reli-
Heıilung hängen nıcht L1UT sprachlich CI Inmen. z]onen werden nach den Regeln der Werbung vermarktet.
Gleichwohl edient I1la  S sıch der Botschaft nıcht W1€ Früher hätte INa  - das ohl Mıssıon ZENANNL. ber das 1St

N: die ıne Seıite. Andererseits leben WIr über I1SsSeTCelines Medikaments Z Beseıitigung VO Leıiden, als ob
L1UTr Miıttel Zzu Zweck ware, ohne posıtıven Eıgenwert. Medien 1n einer Eıinheitswelt, deren Sachzwänge den V1 -

Das hiefße, dıe Kırchen W1e€e Sanatorıen für Kranke schiedenen Religionsbeständen der Menschheit NECUEC
behandeln Ausschlufß der Gesunden, dıe draufßen Ernsthaftigkeit auferlegen. Dıie solidarısche Behausung
VOT Jleiben. Dıieser häufigen Verwechslung wirkt INa  } auf Erden in den Bliıck bringen und normatıv für
besten mIiıt Freude und Festlichkeit ausstrahlenden (50t> Denken un Handeln begreiflich machen, das wiırd
tesdiensten Christen leben VO der Gewißheıt, ıhre Zukunftsaufgabe se1n. Wır haben gelernt, MIt dem
durch das Leiden Christiı 1ın (sott unheilbar gesundet einheitlichen (3anzen als Anschauung alltäglicher Art
se1n. Daher der Freimut un die ust des Geistes, ohl leben Jeden Abend Ende der Tagesschau zieht die
unterschieden VO  —_ der bedrückten Atmosphäre, Tonlage Perspektive hoch auf Satellitenniveau und WIr sehen die
und Mımik in Arztzımmern, iınsbesondere denen STr Erde, 1ın der alternativlos alles Wohl un Wehe der
kosthbaren Seelenärzte. Menschheit beschlossen ist. Ich bın davon überzeugt, da{fß

solche Weltanschauung, die früher den Hımmlischen VOTI-

„Die Vısıon eıner Erden- Weltreligion behalten WAafl, einen Focus für die Weltreligion 1m
Sıngular abgeben wiırd: Erden-Weltreligion, geistgeerde-1ST längst da“ ver Schöpfungsglaube. Dıie Vısıon 1St längst da Es tehlt

[)as heute üblich gewordene Schöpten A4aUS den Nnier-
1L1UTr Kredit für 1ne kräftige Investition 1ın ıhren Woh-
nungsbau.schiedlichsten relıg1ösen und mythıschen Quellen T1N-

nert daran, da{fß Synkretismus ımmer auch Teıl der [)as Christentum selbst scheıint auf diese Zukunftft
geschichtliıchen Wirklichkeit des Christentums WAar heu- wenı1g vorbereıtet. Es macht gegenwärtıig den Eindruck,

aber schottet sıch synkretistische Tendenzen, zwıischen schrillen Fundamentalısten und bunt vagabun-
Vermischung bzw Relatıvierung relıg1öser Iden- diıerender Religiosıität hın- und hergetrieben werden.

tıtäten eher ab Ist das eın Wıderspruch? Wıe äflßt sıch be1- Ist dazu verdammt, sıch zwiıischen diesen beiden Extre-
des mıteinander verbinden? 8a  e zerreiben?
LU Hıer hıltft die Unterscheidung zwischen Synkretis- 2L Eın ın der Kirchen-Publizistik belıebtes Zeitbild
mMS und Integrationsfähigkeit. [J)as Christentum als stellt dem Beliebigkeitsfanatismus des New Age auf der
Weltreligion 1st entstanden durch den kulturellen, ethni- einen den Eindeutigkeitsfanatismus der Fundamentalisten
schen und relıg1ösen Synkretismus 1MmM Rahmen des Impe- auf der anderen Seıite eNtgegECN, da{fß WIr W1€e Albrecht
1Um OMANUum. Es entstLamm dem Schmelztiegel der Dürers Rıtter zwıschen Tod und Teutel stehen kom-
Spätantike. Es hat dıe vielgestaltige Kulturwelt das IN Mag vereinzelt solche Polarısıerung geben, soll-
Mittelmeerbecken aber 11UT vereinheitlichen können I1a  —_ sıch doch VOT deren Verallgemeinerung hüten,
durch die Integration VO Judentum, Griechentum und nıcht eıner Diabolisierung der eigenen Zeıtgenossenschaft
Römertum. 1ne dıe verschiedenen kulturellen und reli- vertallen. Aller Mıtte hat CGott die Kraft gegeben, steht
71Ösen Tradıtionen übergreiıfende Einheitstorm WTr be] Aıschylos, eınem antıken Heıden. Um wevıel mehr
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steht diese Gewißheit dem Offenbarungsglauben Ban- bezeichnet INall das als Ende der Nachkriegszeıt. Das
gemachen oilt nıcht, SCH die Kinder, die Gotteskinder. Ende der theologischen Nachkriegszeıt steht uns viel-

leicht noch bevor.Dıie Schwierigkeıt 1mM Umgang mıiıt neuzeıtlicher Kul-
Lur hören aber Ja noch nıcht auf. Der christliche Jlau- [)as Christentum steht ‚War nıcht aufßerhalb der
be zielt VO  - seiınem Wesen her autf eınen gemeinschafttli- neuzeıtlichen Kultur, aber ennoch tun sıch doch Z7W1-
chen Vollzug dıe weıt fortgeschrıittene Privatisıerung schen den stark indıvidualisierten Lebensverhältnissen
des Glaubens und des Glaubensvollzugs arbeitet dem und der Notwendigkeit, den Glauben gemeıinschattlıch
jedoch Wıe ann das Christentum den kirchlich leben wollen, eın erhebliches Konflıktpotential auf
geglaubten un gelebten Glauben 1mM Blick behalten, ohne IIN Auf VMISCGCTEIN Kontinent, und ıch Sdpc noch e1N-
sıch damıt allzu rontal die neuzeıtliche Kultur
abzuschotten?

mal CNSCI. in Deutschland, hat sıch über Jahrhunderte hın
ine Lerngeschichte ereignet, dıe Modellcharakter hat

IMN Das Christentum steht nıcht außerhalb der Neu- dafür, W1€e WIr MIt den Befangenheiten, ın denen WIr
zeitkultur. Es hat 1m Gegenteıl dıe Moderne mitbegrün- stecken, umgehen können, ohne S1C nıvellieren, aber
det, WE auch oroßteils wıder Wıllen. Vor allem durch auch ohne S1e als selbstverständlich hınnehmen kön-

L1C11. Aus diesem Streit heraus 1St iıne reich facettierte Kul-den 30jährigen Krıeg, eınen entschieden unheıligen Krıeg,
dessen Ende die VO den Politikern und Juristen El geistigen, künstlerischen und relıg1ösen Lebens eNTL-

CIZWUNSCNC Privatisıerung der AUNL|  \ S$ANCLA ecclesia in VECI - standen, die sıch ın vielfaltig abgestuften Diıistanzen loyal
schiedene Konftessionen stand. Damıt hat ıne schmer7z- AA etablierten Kirchlichkeit stellt. Das Mifßßverhältnis
hafte Lerngeschichte begonnen, dıie den wichtigsten zwischen aktıven Kırchgängern und aktıven Kirchensteu-
Erinnerungsstücken 1n Europa zählt Den Begriff Chrı- erzahlern 1st nıcht 1Ur beklagenswert, sondern auch eın
TENTUM o1bt erSL, se1it Chrıisten der verschıiedenen Kon- Indız dafür, da{fß die erdrückende Mehrheit der Staatsbür-
fessionszugehörigkeit nach eiıner Wahrheitsgestalt Jenseılts CI die Kirche für unersetzlich Wertvolles halt Dıie
der zwischenkirchlichen Verteufelungen tragen gelernt Art und Weıse, W1e€e INan aktıv ihrem Leben teilnımmt
haben uch das gehört ZUE bleibenden Ertrag der Neu- oder nıcht teilnımmt, 1sSt noch eiınma|l abgesetzt davon.
zeit-Religion auf UuNsereM Kontinent. Und schließlich hat Liest I1L1Lall diesen demographisch eindeutigen Befund
die euzeıt auch nıchtkirchlich gebundene Formen zunächst einmal pOSIt1V, zaählt mi1t dem Erinnerungs-
christlichen Denkens und Handelns hervorgebracht, die schatz SC HEN europäıschen Erfahrungsgeschichte, der
1ın eiınem problematisch-strittigen, aber auch iın einem für Konflıkte, dıe unls weltweıt noch 1NS Haus stehen,
kreatıv-belebenden Verhiältnis ZUE instıtutionalıisıerten lehrreich se1ın könnte. Gemeıinschaftliches Leben iın me1l-

ftriedlichen FOI' men 1St mehr als gleiches Denken undKırchengemeinschaft stehen.
gleiches Handeln, nıcht wenıger.„Eın relıg1öser Zusammenhalt 1st Wobei aber doch aussıeht, als würde dieser Y1N-

anderes als die bıs aut Wiıderruf nerungsschatz immer begrenztere Teıle der Zeıtgenossen-
schaft überhaupt 1Ur erreichen. Kann ine nach außengeltende Konsensgemeinschaftt“ tfortgesetzte Loyalıtät gegenüber den etablierten Kırchen

Zahlreiche Christen geben sıch wenıger denn Je den wirklichen Bedeutungsschwund nıcht möglıcherweise
damıt zufrieden, da{ß das Christentum die neuzeıtliche o auf 1ne verhängnisvolle Weiıse verdecken?
Kultur WE auch schliefßlich CONITITEe (Q UU WAar L1 Ich bın da unbesorgt. Je mehr Entscheidungen unls
wesentlich miıtprägte, deswegen aber auch heute erheblich aufgenötigt werden, deren Übergröße und deren Fehlbar-
wenıger leicht unterscheıidbar ISt, als I11all dıes N sähe. keıt allen bewußft wırd wa auf Ökologischem oder bio-
Entschiedenheitsrhetorik erinnert zuweılen eher technischem Gebiet desto orößer wiırd auch das Bedürftf-
Kırchenkampftzeıiten als die Normalıtät VO Friedens- N1S nach eiıner Gemeinschaft über Raum und eıt hıinweg,zeıten. Könnte se1nN, da{fß nach dem Ende des Ost-West- in der die verschieden mögliıchen Posıtionen sıch verbun-
Gegensatzes das Bedürtnis nach vermeıntlich ıdentität-
sıchernder Entschiedenheit weıter zunımmt>?

den wI1Issen. Und das 1St e1ines der sroßen Geheimnisse der
Kirchen den Bedingungen der modernen, hochgra-

IM Ich hıelte für bedenklich, WE dıe ıdeologıisch dıg ausdıifferenzierten Gesellschaft. S1e haben Menschen
verschwundenen Frontlinien aut relig1öse Weıse kompen- zusammengehalten, die ın politicıs und auch In moralicıs
sıert werden sollten. Wır werden un1ls auch theologisch 1n teilweise dezıdiert anderer Meınung sınd. Woran sıch
die Sıtuation hineintinden mussen, die mıiıt dem Abschied zeıgt, da{fß eın relig1öser Zusammenhalt anderes 1St
VO  3 der bilateralen Eındeutigkeıt 7zwıischen Freund und als dıe bıs auf Wıderruft geltende Konsensgemeinschaft.
Feınd entstanden iSst. Unter zußerlich befriedeten Verhält- Auf den (Gelist kommt Al der dıe Schirmherrschaft für
nıssen haben die quası alltäglichen Verständigungsproble- das Miıteinander der unterschiedlichen Wahrnehmungen

und Verteilungskämpfte das agen übernommen, ohne auf Erden aufspannt, W1€ das orofße Hımmaelszelt. Stätten
kennen, denen diese Gewißheit se1lt Jahrtausendenda{fß I1a  S S1€e ZUTF rage VO eın oder Nıchtseıin aufsprei-

zen könnte. Weniger als das apokalyptisch-ımagınäre heimiısch ISt, INa  e also den langen Atem für die le1-
Alles oder Nıchts 1st lebenspraktisch eın unvergleich- nıgkeıiten der eigenen Lautfzeıit und deren Erbfolgen
liches ehr veworden. Auf der polıtischen Ebene schöpfen kann, das wiırd auch iın Zukunfrt eın egen se1in.


